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poelkapelle und Langemarck genommen
staatsſekretär von Capelle über den

UPBootskrieg
gerlin, 17. April. Bei der heutigen Beratung des Haus-

halts für die Kaiſerliche Marine im Hauptausſchuß
des Reichstages erklärte Staatsſekretär von Capel le:
Ich bin prinzipieller Gegner von Beamtenausſchüſſen.

Wird eine Entſchließung auf Einſetzung von Veamtenausſchüſſen
in den Marinebetrieben angenommen, ſo bin ich gerne bereit, ſie
an das Reichsamt des Jnnern weiter zu leiten mit dem Bemerken,

ſich um eine dringende Forderung des Reichstages handelt,
deren Erfüllung ſich die Regierung auf die Dauer wohl nicht ent

iehen kann.“ſehen weiteren Verlauf der Beratungen ergriff Staatsſekretär

von Capelle noch einmal das Wort zur U-Boot und
rachtraumeFrage. Der Tonnageraub an Hol-

land iſt der beſte Beweis, wie weit die Schiffsraumnot
bei unſeren Gegnern bereits geſtiegen iſt. Zu den Verſenkungen
treten der ſtarke Verſchleiß der Schiffe und die gewaltige Steige-
rung der Seeunfälle. Gegenüber den Behauptungen engliſcher
Staatsmänner über ungemein ſtarke Verluſte an U-Bootn
ſtelle der Staatsſekretär feſt. „Die Neubauten über-

Wir können auch weiter
mit der bisherigen militäriſchen Leiſtung unbedingt rechnen. Ob
Lloyd George nach verlorenem Landkrieg den Seekrieg mit
Ausſicht auf Erfolg führen kann, hängt nicht von ſeinem Wollen,
ſondern von dem Kampf UBoot gegen Schiffsraum bzw. Schiffs-
bau ab.

Nach Lloyds Regiſter ſind in den letzten zehn Jahren vor dem
Kriege pro Jahr etwa über zwei Millionen B.R.T. auf der
ganzen Welt hergeſtellt, durch natürlichen Abgang 800 000 B. R. T.

pro Jahr vom WeltSchiffsraum vernichtet worden. 1,4 Millionen
B.-R.-T. iſt alſo der jährliche reine Zuwachs für die ganze Welt
geweſen. Amerikas und Japans Neubauten werden für die
eigenen Bedürfniſſe dieſer Länder bis zu einem gewiſſen Grade
aufgebraucht. Es bleibt alſo in der Hauptſache die Lage des
engliſchen Schiffsbaues zu betrachten. J

Um die Mitte 1917 wurde von Engländern an amtlicher
Stelle von drei Millionen Tonnen geſprochen, dann ging Lloyd
George auf zwei zurück und jetzt liegt nach Angabe Bonar Laws

Einer Jndienſtſtellung von

B.-N.-T. gegenüber, alſo das Sechsfache. Selbſt wenn man die
gemachten Angaben als zu günſtig anſieht und eine Neubautätig-
keit von monatlich 150 000 B.-R.-T., alſo 50 Prozent höher an
nimmt, und auch die Verſenkungen auf 450 000 B.R.T. kürzt, ſo
ſind die Verſenkungen immer noch dreimal ſo groß wie die Neu
baurten. Heute, wo nur noch die unbedingt notwendigen Frachten
fur Lebensmittel und Kriegsbedarf befördert werden können, be
deutet die Verſenkung auch nur eines kleinen Schiffes etwas ganz
anderes wie bei Beginn des U-Bootkrieges. Zudem bedeutet der
Ausfall eines Schiffes auch den Ausfall von 4—-5 Frachtladungen.
unter dieſen Verhältniſſen muß auch der größte Peſſimiſt ein
ſehen, daß die Lage der Gegner ſich in ſtark wachſendem
Maße und mit ſchnellen Schritten verſchlechtert und daß
ein Zweifel an dem endgültigen Erfolge des U-Boot-
krieges nicht berechtigt iſt.“ (Beifall.)

Die Eroberung von Whytſchaete
Berlin, 17. April. Bei der Eroberung von Wyt-

ſchaete wurden über 400 Mann, darunter 18 Offiziere, ge-
fangen genommen. Die eingebrachte Beute beträgt vier
Geſchütze, darunter eines ſchwerſten Kalibers, d r
Anzahl Maſchinengewehre. Der Feind leiſtete zunächſt heftigen
Widerſtand. Auch hier warf ihn ein umfaſſender Angriff zurück,
der ihm von den Höhen weſtlich und nordweſtlich des Dorfes
traf. Von 8 Uhr abends ab, führte der Engländer drei ſtarke
Gegenſtöße gegen die neugewonnenen deutſchen Stellungen.
Sie wurden ſämtlich unter hohen, blutigen Verluſten abgewie
ſen. Desgleichen ſcheiterten Vorſtöße zweier engliſcher Kom
pagnien zwiſchen Wytſchaete und Wulvergem. Beider Erſtürmung von Wyhtſchaete ſchloſſen ſich die ſüdlichen Nach
bartruppen dem Vorgehen an. Sie nahmen in einem Anlauf
die Höhen nördlich vom Weſtausgange des Dorfes Wulvergem.
Hierbei wurden über 300 Gefangene gemacht. Am glei-
chen Tage wurde der Engländer auch über den Douve-Bach
zurückgeworfen, wo er unter ſchwerſten Verluſten
vergeblich zäheſten Widerſtand geleiſtet hatte.

Die Veſchießung von Paris
Paris, 17. April. (Amtlich.) Das weittragende

Geſchäütz ſetzte die Beſchießung der Gegend von Paris im Laufe
des 16. April fort; 13 Tote und 45 V erwundete.

Paris, 16. April. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 15. zum
16. April wurden bei der Beſchießung von Paris ein Ein
wohner getötet und zwei Mann verwundet.

Die engliſchen und franzöſiſchen Erſatztruppen
B in, 17. April.engitfqh e r r Gefangenen ſind

etwa 50 bis 60 Prozent Erſatzmannſchaften, die teils
aus franzöſiſchen, teils aus engliſchen Rekrutendepots erſt
vor wenigen Wochen eingetroffen waren und keinerlei
Kriegserfahrung beſitzen. Viele wußten nicht einmal,
welcher Brigade oder Diviſion ſie angehörten. Die älteren Mann
ſchaften ſind meiſt über 40.

Das engliſche Mannſchaftserſatz-Geſetz
angenommen

adon, 17. April. h Per Das Mann8t gatze Geſetz vurde dritter Lefung mit 301

und eine große

Von den in deutſche Hand gefallenen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 17. April, abends. (Amtlich.)

Auf dem Kampffelde der vorjährigen Flandernſchlacht
wurde Poelkapelle und Langemarck genommen.

Der öſterreichiſche Generalſt absbericht
Wien, 17. April. Amtlich wird verlautbart:
An zahlreichen Stellen der italieniſchen Front

wurden feindliche Erkundungsabteilungen abgewieſen.
Der Chef des Generalſtabes.

mann
Die Entlaſſung des Jahrganges 1869

Berlin, 17. April. (Amtlich.) Wie kürzlich mitgeteilt, ſind
die im Jahre 1869 geborenen, auf Grund der Landſturmaufrufe
zu den Fahnen einberufenen Landſturmleute ſpäteſtens am
30. April zu entlaſſen, ſofern ſie nicht freiwillig im Dienſte bleiben
wollen. Soweit ſich ſolche Leute vorübergehend, zum Beiſpiel als
Urlauber im Heimatgebiet aufhalten, ſind ſie von der Ver
pflichtung zur Rückkehr ins Feld, in die Etappe
vder ins beſetzte Gebiet entbunden. Sie haben ſich
alsbald zu der für ſie zuſtändigen Erſatzformation zu begeben, die
ihre Entlaſſung veranlaßt. Die Ge meindevorſtände werden
erſucht, die ortsanweſenden Urlauber dieſes Jahrgangeg hiervon
in Kenntnis zu ſetzen.

Die deutſche diplomatiſche Miſſion
reiſt nach Moskau

Berlin, 17. April. Das Volkskommiſſariat für
auswärtige Angelegenheiten in Moskau hat der
deutſchen Regierung mitgeteilt, daß es dem Eintreffen der
deutſchen diplomatiſchen Abordnung in Moskauentgegenſehe und alle Anordnungen für ihren Empfang getroffen
habe. Die ruſſiſche Regierung hatte dem Grafen Mirbach be-
reits ein Haus in Moskau zur Verfügung geſtellt und wird die
Miſſion, die morgen Berlin verläßt, an der ruſſiſchen Grenze mit
einem Extrazug abhovplen laſſen.

Eine nordruſſiſche Republik unter engliſcher
Führung?

Stockholm, 17. April. Wie „Aftonbladet“ mitteilt, ver
öffentlicht das vffizielle Blatt der finniſchen revolutionären Re-
gierung am 20. März die Quittung des Generalſtabes
der Roten Garde, wonach dieſer vom engliſchen Ge
ſandten anläßlich eines Beſuches in Helſingfors 1228 M. zur
Unterſtützung erhalten habe. Dadurch iſt alſo die Tatſache, die
kürzlich der engliſche Geſandte in Storkholm kategoriſch demen-
tierte, bewieſen, daß nämlich England den Aufrührern
in Finnland wirtſchaftlich beigeſprungen iſt.
„Aftonbladet“ knüpft hieran die Frage, was die britiſche Regie
rung bei derartigen Maßnahmen für Zwecke verfolge und meint,
es käme ihr vor allem auf die Sicherung Nordrußlands als
engliſche Jntereſſenſphäre an. Ein Bericht will
wiſſen, daß man eine nord ruſſiſche Republik unter
engliſcher Führung gründen will, um dadurch den Weg
nach Rußland freizuhalten.

Die Verpflegung der in Holland Jnternierten
Haag, 16. April. (Porr.-B.) Jn der heutigen Sitzung

der Zweiten Kammer brachte der antirevolutionäre Abgeordnete
Beumer eine Jnterpellation über die Lebensmittel-
verſorgung der Ausländer und Jnternierten
ein. Auf verſchiedene Fragen antwortete der Miniſter Cort van
d. Linden, daß in Holland ungefähr 100 000 belgiſche Flüchtlinge,
3135 engliſche, 1607 deutſche Soldaten, 679 entflohene
Kriegsgefangene und 1543 Ruſſen und Polen ſeien. Die inter
nierten Kriegsgefangenen und Flüchtlinge bekämen dieſelbe
Ration wie die Holländer. Belgien könne nicht um Lebens-
mittel für die belgiſchen Flüchtlinge gebeten werden. Zu Maß
regeln gegen die Zulaſſung von Ausländern werde er ebenſo-
wenig greifen, wie zur Ausweiſung belgiſcher und deutſcher
Flüchtlinge. Auf den Miniſter des Aeußeren machte es einen
peinlichen Eindruck, daß man über die Gaſtfreiheit, die
den Kriegsgefangenen gewährt werde, rede. Die betreffenden
Regierungen hätten verſprochen, für die Lebensmittelverſorgung
ihrr Militärs zu ſorgen. Die deutſche Regierung teilte
ſchriftlich mit, daß ſie ihrem Verſprechen binnen kurzem nach-
komme. Was die Ruſſen und Polen in Holland betreffe, ſo be
ſtänden noch Schwierigkeiten gegen die Heimſendung. Die
deutſche Regierung erklärte ſich grundfätzlich bereit, dabei behilf-
lich zu ſein.

Einberufung der ukrainiſchen Volksvertretung
Kiew, 17. April. Die kleine Rada in Kiew hat die Ein

berufung der ukrainiſchen konſtituierenden
Verſammlung für den 12. Mai auf Grund der Dezember-
und Januarwahlen mit Nachwahlen in den Bezirken, in denen
Wahlen noch nicht ſtattgefunden haben, befchloffen.

Jſt ein Waffenſtillſtand
mit England möglich?

Von Admiral z. D. von Grapow.
Es ſcheint, daß die Ereigniſſe im Weſten einer Ent-

ſcheidung entgegenreifen, bei der England der leidende
Teil ſein wird. Mit jedem Kilometer, den dieſer hoch
mütigſte und brutalſte Gegner dank ſeiner völlig unfähigen
Führung dem Strand des „Engliſchen Kanals“ entgegen-
getrieben wird, wird die Gefahr größer, daß die England-
freunde bei uns wieder einmal Oberwaſſer bekommen und
alles daranſetzen werden, um zu erreichen, daß nichts ge
ſchieht, was den Stolz des edlen Briten kränken könnte.
Zwar hat Lloyd George bereits verkündet, daß England,
wenn es am Lande nicht ſiegen kann, den Seekrieg fort
ſetzen würde. Jmmerhin iſt es möglich, daß das engliſche
Volk allmählich zum Frieden geneigt wird; für dieſen
Fall iſt die Frage berechtigt: Darf einem ſolchen Friedens-
angebot ein Waffenſtillſtand auf dem Waſſer vorweggehen
und unter welchen Bedingungen könnten wir einem ſolcher
zuſtimmen?

Zunächſt muß man ſich darüber klar ſein, daß ein
Waffenſtillſtand auf dem Lande etwas ganz anderes iſt als
auf dem Waſſer. Dort handelt es ſich um eine beſtimmt
feſtliegende Kampf linie, hier aber namentlich in
dieſem Kriege um ein unbegrenztes Kampf gebiet,
deſſen Kriegsziel die Schädigung der beiderſeitigen Volks
wirtſchaft iſt. Die neueſte Phaſe, in die der engliſche
Blockadekrieg nach dem Frieden mit Rußland ge
treten iſt, bildet nicht mehr die Aushungerung Deutſch
lands, ſondern die der neutralen Kleinſtaaten, um ſie
reſtlos den engliſch- amerikaniſchen Wünſchen willfährig zu
machen. Wir wehren uns dagegen mit immer ſteigendem
Erfolg durch den U-Vootskrieg, um in erſter Linie Eng-
lands und Amerikas Heer- Verſorgung zunichte zu machen,
erſt in zweiter Linie um England ſelbſt auszuhungern.
Wenn wir nun auf einen Waffenſtillſtand eingehen würden,
der das Meer für beide Teile vollſtändig freigäbe, ſo
würden wir allein militäriſch ſchwer ge-
ſchädigt werden, die anderen aber Vorteile
erringen; auch wirtſchaftlich hätten wir durch ſolche
Freigabe der Meere keine Vorteile, denn daß feindliche
Schiffe uns während eines Waffenſtillſtandes Waren
bringen würden. iſt doch ausgeſchloſſen; neutrale
Schiffe können es aber nicht, weil ſie in feindlichen Ländern

auch in den wenigen neutralen wegen der „ſchwarzen
Liſten“ keine Waren bekommen würden; unſere eige-
nen Schiffe dürften aber wohl nicht das Riſiko über
nehmen, während eines Waffenſtillſtandes über See zu
gehen ganz abgeſehen davon, daß auch ſie im Auslande
nichts erhalten würden. Der Vorteil freier Schiffahrt
würde alſo auch wirtſchaftlich nur auf ſeiten Eng-
lands liegen. Dazu kommt die Gefahr, daß, wenn England
nach Trotzkiſchem Muſter den Waffenſtillſtand kündigte, alle
dann auf dem Meere ſchwimmenden deutſchen und neu-
tralen Schiffe wie bisher mit Beſchlag belegt würden. Auf
einen ſolchen Leim zu kriechen, wäre alſo für uns der
reine Selbſtmord!

Gibt es nun andere Fauſtpfänder, die uns eine Gewäht
geben, daß wir nicht von dem ſchlauen Briten über das Ohr
gehauen würden? Jch möchte ſagen: nein! Eine Geld-
entſchädigung oder die Heranſchaffung von Rohſtoffen und
Nahrungsmitteln würde die militäriſchen Nachteile,
die die Unterbrechung unſeres UBootskrieges im Gefolge
haben würde, nicht beſeitigen. Heute und morgen kommt
aber alles darauf an, daß wir nicht den ge-
ringſten, mit unſerem Blut erworbenen
Vorteil England gegenüber aus der Handgeben; allein die militäriſchen Rückſichten
und weder wirtſchaftliche oder politiſche
der Macht Englands auf dem Waſſer
dürfen hier berückſichtigt werden. Die Quelle

iſt nicht nur ſeine
ſondern auch die Organiſation des wirtſchaftlichen

Boykotts, die England und Amerika während 4 Jahre
gegen uns errichtet haben. Selbſt die Herausgabe der
engliſchen Flotte und ihre Ueberführung in deutſche Häfen
während des Waffenſtillſtandes würde an dieſem Boykott
nichts ändern und den wirtſchaftlichen Vorteil immer auf
ſeiten Englands laſſen.

Sollten daher die kriegeriſchen Ereigniſſe England zu
der Bitte um einen Waffenſtillſtand behufs Einleitung von
Friedensverhandlungen führen, ſo dürfte er einzig und
allein auf dem Lande zugeſtanden werden, auf
keinen Fall aber auf den Seekrieg ausgedehnt
werden, bis ein Vorfrieden zu einem tatſächlichen Abſchluß
gekommen iſt. Bis dahin heißt es: Herunter mit dem

Flotte,

Schiffsraum, der Englands und Amerikas Heere verſorgt,
herunter auf den Grund das Morres mrtt allen

im Kriegenebiet kahrzn, m Eugkand zu verſorgen!
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Englands und Amerikas Heer gibt es nur zwei Wege,
entweder ſie mögen in Frankreich bleiben oder in unſere
Gefangenenlager überſiedeln; auf dem Waſſerweg werden
ſie auch nach einem Waffenſtillſtand am Lande unſere
U Boote, Torpedoboote, Kampfſchiffe, Luftſchiffe und
Flieger auf dem Poſten finden!

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 17. April 1918.

r ad u r. ſche eröffente Sitzung um
a r t aeorbwing ſtand die 2. So ſunag des Poſt

Abg. Meyer-Herford (Natl.) erſtattete den Bericht des
Ausſchuſſes und bat um unveränderte Annahme des Haus
halts in der Faſſung des Haushaltsausſchuſſes. Notwen
dig ſei eine Erhöhung der Gehälter der gehobenen Unter
beamten. Dem neuen Staatsſekretär gelte der Willkom

en I 7waltung für ihre großen Leiſtungen.
Staatsſekretär Rüdlin: Die t n des Haus

haltsplanes entfallen zum größten Teil auf die fortlaufen
den Ausgaben, beſonders auf das Fuhrweſen und auf das
Fernſprech-Kabelnetz. Die einmaligen Ausgaben ſind we
niger Jnsgeſamt haben wir es mit einer Mehr
ausgabe von 7,9 Millionen Mark zu tun. Mit Rückſicht auf
die Verhältniſſe des Krieges iſt mit der Errichtung neuer,
planmäßiger Stellen fparſam vorgegangen worden. Die
Ausgaben werden weſentlich beeinflußt von den Teuerungs
zulagen für die Arbeiter und den um ein Vielfaches geſtie
genen Materialpreiſen. Die Poſtbeförderung durch die

2 hat ſich bewährt ſie wird nach dem
Kriege beibehalten werden. Den Deuerungsverhältniſſen
haben Wir durch beſondere Zulagen zu begegnen verſucht.
Die Poſtdiebſtähle fallen nur zum Deil den Beamten zur
Laſt. Die Feldpoſt hat mit gewaltigen Schwierigkeiten zu
kämpfen, und eine große Zahl pflichttreuer Beamter haben
am Sortiertiſch oder auf dem Kutſchbock den Tod durch
feindliche Geſchoſſe gefunden. Zum erſten Male wird den
Beamten in dieſem Sommer der volle Erholugnsurlaub
wie vor dem Kriege gewähr twerden. (Bravo.) Auch unter
den ſchwierigen Verhältniſſen wird die weiter
treu ihre Pflicht tun. (Beifall.)

Abg. Nacken (Zentr.): Eine große Zahl von Poſtbeamten
hat den Tod fürs Vaterland gefunden. Ehre ihrem An
denken. (Bravo.) Die Poſtdiebſtähle ſind in vielen Fällen
auf Not zurückzuführen. Nach Möglichkeit ſollten untere
r Stellen W Die Entſchädigungenfür die tagenten genügen n

Staatsſekretär Rüdlin: Die Mehrzahl der Beſtrafungen
für Poſtdiebſtähle betreffen das nichtſtändige Perſonal. Wir
haben durch beſſere Beleuchtung dem übelſtande abzuhelfen
geſucht. Viele Päckchen verſchwinden ſchon vor der Einlie
frung auf dem Wege zur Poſt. Ein weiterer Teil verſchwin
det beim Eiſenbahntransport. An eine Aufhebung der Haf
tung für Poſtſendungen, zu der wir berechtigt wären, denken
wir nicht. Die Portofreiheit für Feldpoſtſendungen wollen
wir beibehalten, ſchon mit Rückſicht auf die Stimmung bei
unſeren Truppen draußen. Den Wünſchen der Poſtagen
ten und Poſtverwalter iſt durch eine Aufbeſſenumng in den
letzten Monaten ſchon entſprochen worden. S

Abg. Tanbadel (Soz.): Die Poſt und Telegraphen
verwaltung ſollte lediglich ein Verkehrsinſtitut ſein. Statt
deſſen wird ſie als ein Zuſchußinſtitut für die Reichsmittel
angeſehen. Das beweiſt auch die wiederum geplante
Reichsabgabe unter den Steuervorlagen. Die Poſtdieb-
ſtähle ſind ein betrübendes Zeichen für das Sinken der
Moral. Bei Mißbräuchen der Portkofreiheit höherer Offi
und auch der Landesfürſten übt die Reichspoſt die größte
Rückſicht. Angeſichts der neuen Steuern ſollte dieſes alte
Privileg überhaupt beſeitigt werden. Dem Verſuch, die
Hſtmarkenzulage wieder einzuführen, müſſen wir uns von
vornherein entgegenſtellen.e (Fortſchr. Vpt.): Publikum, Preſſe, Parla
ment und die große Beamtenſchaft erwarten vom neuen
Staatsſekretär, daß er die zahlreichen alten Klagen be
ſeitigt, für die ſein Amtsvorgänger kein Verſtändnis hatte.
Staatsſekretär Rüdlin iſt nicht wie Krätke und Stephan
vom Bau. Die Erinnerung an die wohlgemeinten friſchen
Reformen des vielgeſchmähten Huſarengenerals Podbielski
läßt aber die beſten Hoffnungen zu. Jch wäre dem Staats
ſekretär ſehr dankbar, wenn er erklären wollte, daß die Be
amtenvereine als verhandlungsfähige Faktoren ſeitens der
Behörden anerkannt würden. Der Arg des Mißtrauens
muß eine ſolche des Vertrauens folgen. Die ſchlechte wirt
ſchaftliche Lage der Beamten muß beſeitigt werden. Da
durch heben wir die Moral und die Arbeitsfreudigkeit der
Beamten. Das iſt wichtiger als die Erſparnis einiger hun
dert Millionen Mark. Nicht nur Wohltaten, auch Rechte
und Freiheiten ſollten den Beamten gewährt werden.

Darauf wurde die Weiterberatung auf Donnerstag
3 Uhr ehren Etat der Reichsdruckerei und
der Reichseiſenbahnen.

Schluß 712 Uhr.

Ans dem Königreich Polen
Warſchau, 17. April. Nach „Kurier Warszawski“ iſt der

Termin für die Einberufung des Staatsrats auf den
3. Mai feſtgeſetzt worden.

Warſchau, 17. April. Laut Mitteilung des Preſſe
büros beim volniſchen Miniſterrat entſpricht die in der
Schweizer Preſſe aufgetauchte Nachricht, daß in Peters
burg bereits eine polniſche Geſandtſchaft er
richtet worden ſei, nicht der Wahrheit

Warſchau, 17. April. „Monitor Polski“ berichtet,
daß jüngſt in Kielce eine Tagung der Prieſter der
dortigen Diözeſe ſtattgefunden habe, auf der das politiſche
Programm einer neuen auf Betreiben des Biſchofs von
Kielce entſtandenen Partei zur Kenntnis genommen
wurde. Die neue Partei ſoll unter dem Namen Katho-
liſche Volkspartei vor allem die ländliche Bevölke
rung umfaſſen. Sie vertritt den Standpunkt der konſti-
tutionellen Monarchie. „Przeglad Wiſchorny“ weiß eben
falls von der Gründung einer neuen Partei zu berichten.

Danach entſtand in Warſchau eine neue aktiviſtiſche
Gruppe unter dem Namen Staatspartei. Jn der ordent-
lichen Mitgliederverſammlung am 13. April führte der be-
karnte Aktidiſt Michal Lempicki den Vorſitz

e
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Zum Rücktritt des Grafen Czernin
Wien, 17. April. Wie die Korreſpondenz „Auſtria“

berichtet, beſprachen die in Wien weilenden Mitglieder der
Chriſtlich-Sozialen Vereinigung deut-ſcher Abgeordneter geſtern abend unter dem Vorſitz
des Landeshauptmanns Hauſer die jüngſten politiſchen
Vorgänge. Der Vorſitzende berichtete zunächſt über ſeine
geſtrige Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten von
Seidler und dem Grafen Czernin. Allgemein
wurde in der amtlichen Erörterung dem tiefſten Bedauern
über den plötzlichen Rücktritt Czernins Ausdruck gegeben,
wobei hervorgehoben wurde, daß es in den weiteſten
Kreiſen der Bevölkerung große Erregung ausgelöſt habe.
Wenn auch für ſelbſtverſtändlich erachtet werde, daß in den
Richtlinien der auswärtigen Politik beſonders im Bundes
verhältnis mit Deutſchland keinerlei Aenderung erfolgt,
war man ſich doch vollkommen bewußt, daß dieſer Wechſel
an der wichtigſten Stelle des Reiches nur die größten
Schwierigkeiten hervorruſen kann.

Wien, 17. April. Wie die „Wiener Allgemeine Ztg.“
meldet, parteiamtlich wird verlautbart: Geſtern vormittag
traten die Deutſch- Nationale Partei und die
Deutſch- Nationale Vereinigung unter dem
Vorſitz Dr. Sylveſters zu einer gemeinſamen Sitzung
zuſammen, in der die ungeheure Erregung zum
Ausdruck kam, welche in allen Schichten der Bevölkerung
wegen der jüngſten Ereigniſſe herrſcht. Jnsbeſondere
wurden die Einflüſſe, die von unverantwortlichen Stellen
auf, wichtige Staatsgeſchehniſſe ausgeübt werden, in ab-
fälligſter Weiſe beſprochen und darauf hingewieſen, daß
künftighin ſolche Einwirkungen unbedingt verhindert
werden müſſen. Ueber den Rücktritt des Grafen Czernin
wird allſeits das lebhafteſte Bedauern ausge-
ſprochen, um ſo mehr, als bei deſſen Scheiden aus dem
Amte ſeine Haltung den ſtaats feindlichen Elementen gegen-
über mitgewirkt zu haben ſcheint.

n

Vien, 17. Auguſt. Die Korreſpondenz Auſtria meldet:
Die Abgeordneten Prälat Ha uſer und Profeſſor Wald-
ner erſchienen mittags beim Miniſterpräſidenten
v. Seidler, um namens ihrer Partei auf die tiefgehende
Erregung aufmerkſam zu machen, welche die Vorgänge der
letzten Tage in den deutſchen Kreiſen hervorgerufen
hätten. Der Miniſterpräſident erwiderte, ihm ſei dieſe Er
regung bekannt, er bedauere ſie lebhaft, möchte jedoch darauf
hinweiſen, daß die politiſche Lage nach Außen wie nach
Jnnen von dem Wechſel auf dem Poſten des
Miniſters des Aeußern vollſtändig unberührt
bleibe. Bei dieſer Gelegenheit betonte der Miniſter
präſident, daß nach den ihm bekannten unwandelbaren An
ſchauungen die Krone diejenigen, die ihr Heil von der
Entente erwarten, ſtets als Staatsfeinde betrachten und be
handeln würde. Derſelben Korreſpondenz zufolge ſprach
der Reichstagsabgeordnete Wald ner vormittags beim
Grafen Czernin vor, um eine Ausſprache betreffend die
mit dem Karſerbrief, zuſammenhängenden Gerüchte
herbeizuführen. Wie die Korreſpondenz aus zuverläſſiger
Quelle erfährt, verſicherte Graf Czernin über
Abgeordneten Waldner ehrenwörtlich, daß der Brief
von franzöſiſcher Seite gefälſcht worden ſei
in der unverkennbaren Abſicht, einen Keil zwiſchen Deutſch
land und OeſterreichUngarn zu treiben, eine Abſicht, die
glücklicherweiſe vollkommen vereitelt erſcheint.

Prinz Gottfried Hohenlohe bei Kaiſer Karl
Wienm, 17. April. Der Kaiſer empfing heute in beſon

derer Andiengz u. a. den öſterreichiſchungariſchen Botſchafter
in Berlin Prinzen Gottfried Hohenlohe.

Wien, 17. April. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge
iſt das Gerücht, daß der Botſchafter in Berlin
Prinz Hohenlohe von ſeinem Poſten zurück
treten werde, un richti g.
Wirtſchaftliche Answirkun en der deutſchen Siege

im Weſten

und politiſch von ter Bedeutung, ſie haben auch ige
wirtſchaftliche Auswirkungen. Denn von den beihen Haupt
eiſenbahnverbindungen des induſtriellen (engliſchen) Nordfrank-
reich mit Paris und dem übrigen Frankreich iſt die eine bei
Montdidier unterbrochen, während dig andere über Cler-
mont nur noch 4 Kilometer von unſerer Front entfernt
und daher im wirkſamſten Bereich unſerer Geſchütze liegt. Das
Zuſammenwirken der engliſch-frangöſiſchen Heere iſt dadurch
ſchon jetzt ganz weſentlich beeinträchtigt. Aber auch wirtſchaft
lich bedeutet dieſe Abſchnürung für Frankreich eine arge Bedroheng. Die abgeſchnittenen i herer bilden Frank
veichs wichtigſte Kohlentransportſtrecken. Die meiſten franzöſi
ſchen Kohlengruben, ſoweit ſie nicht in deutſcher Hand ſind, be
finden ſich im engliſchen Nordfrankrei r

z
zumindeſtlinten iſt bereits in deutſchem Beſttz on

wird W Kohlen 8
dem Augenblick e Schiſsraumk
immer unerträgkicher wird, zu einer Jnſel. Frankreich ſteht
vor einer Kohbennot, die den italieniſchen Kohlenmangel
übertreffen wird und im ich zu der der Mangel aw Brenn
ſtoffen, dem wir in Deu ausgeſetzt waren, äußerſt ge

erſcheinen muß.

Eine Falſchmeldung
Berlin, 17. März. Die Deutſche Volkzwirtſchaftliche

Korreſvon den berichtet über angebliche Rücktrittsabſichten des
preußiſchen Miniſters des Jnnern,. Wir ſtellen feſt, daß
an dieſen Gerüchten kein wahres Wort iſt und daß die
Kombinationen, die die Korreſpondengz mit ihrer Nachricht ver
bindet, jeder Grundlage entbehren.

Ein kriegeriſcher Erzbiſcho,
Amſterdam, 16. April. Einem hieſigen Blatte zufolge

erfährt die „Times“ aus Athen, daß der neue Erzbiſchof
von Athen Melitius in einer Anſprache an Reſerviſten erklärt
hat, daß er alle jungen Geiſt lichen als Soldaten
an die Front ſchicken werde,

Die Pioniere von St. Quenti
Von Leutnant d. R. Otto Riebicke.

(Auf dem Felde der Kaiſerſchlacht
Das Trichter und Trümmergelände der alteniſt das Offenſivfeld der deutſchen Armeen geworden. Je

e uKraft zu anmel uwir dem Briten vor einem Jahre freiwillig
in der Siegfriedſtellung zu neuer, ſtarkerder gewaltige Schlußakt der urngeheuerlichſten Nenſcheniwagh

ſeinen Anfang genommen. Jn wenigen Tagen haben un ie
herrlichen Truppen ein Gebiet durchſtürmt, das alle Mater
macht der Entente in Monaten nicht erzwinoen konnte, und m
der Engländer mit allen Mitteln der Technik und allen Künſe
der Feldbefeſtigung zu einer unüberwindlich ſcheinenden Tr

genialen
arnd Wehrburg aus hatte.
Wie damals die Pioniere dem Rüdgugegedanten
Hindenburgs durch ihre techniſche Kunſt mit zur Tat verhalfe
wie ſie dem Feinde Hinderniſſe in dew Weg warfen, die ihn z
nach Wochen und Monaten nachkommen ließen, ſo haben diese
die Pioniere in hoher, heiliger Begeiſterung unſeren Truppe
den Weg zurückgebahnt und den Heeresſäuler das G
lände für den Stoß in die britiſche Front fre
gelegt.

Die Sturmtage von 1914 ſind wiedergekehrt. Der Be
wegungskrieg hat die Pioniere aus der harten Arbeitt T t in dunklenStollen und Schächten geriſſen und ſie wieder da hingeſtellt, v.
ſie einmal ſtanden: voran den Truppen!

„Pionieret!“
Das Wort hat einen guten feſten Klang unter den n

fanteriſten und Artilleriſten. Jm Bewegungskriege die Stürmen
den, die mit Dynamit Breſche ſchlugen, im Stellungskriege
Schaffenden, die Wehr, Hinderniſſe und Unterſtände bauten, die
mit tiefen Stollen den Feind unkerminierten und ſeine drobend,

Kraft n fteg der„Helle Begeiſterung ſteckt in Kompagnie, ſeit wirdaß es losgeht“, ſo ſchrieb mir ein Pionierunteroffizier n
Tagen der Rüſtung. Und, als ich dann wieder an dieſe Front
kam, in der ſich das Gewaltige entwickelte, da fand ich die Leute
die dreieinhalb Jahre Stellungskrieg wohl verſchloſſen gemagh
hakte, voll neuer Tatkraft, Hoffnung und Gewißheit am Siege.

Wie ein Zauberwort hatte die Offenſive gewirkk! Ein Stron
friſcher Jugend war in die herben Herzen gefloſſen und ein Feuer
der Begeiſterung glänzte aus den Augen, die müde geworder
waren im Einerlei des jahrelangen Stellungsdienſtes.

In das Räderwerk der Vorbereitungen griffen die
Pioniere mit dem alten Schwung ein. Noch wußten ſie wohl
nicht, um was es ſich handelte. Aber ihre Ahnungen nährten
Gerüchte und in der ſchweigſamen Arbeit, die in den Nächten
Wege und Kolonnenſtraßen zur Stellung vorbaute, wuchs ihnen
die Gewißheit. Und als dann die Uebungswerke aus ihren Ideen
entſtanden, an denen die Infanterie ihre Sturmproben hielt da
verſtanden ſie, daß der Tag ncht mehr fern war, der den Krieg
aus den Gräben trug.

Dann kamen die Nächte des Aufmarſches. Auyz
dem beſetzten Frankreich und Belgien ſchoben ſich die Maſſen der
Angriffsdiviſioren über alle Straßen und Kolonnenſwege vor.
wärts. Ohne Unterbrechung krochen ſie vorwärts; die Trainz?
mit dampfenden Pferden, die Kraftzüge mit donnernden Dyna.
mos. Ein Heermarſch ohnegleichen. von dem nur die Tage
ſchwiegen. Und alles ging über die Straßen und die Brücken, di
die Pioniere gebaut hatten.

Das waren waren die Nächte, in denen der Mond heh
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war und nur der Nebel die Stellung verſteckte.

Da krochen die Pioniere in die Drahtverhaue
Gaſſen an, durch die die deutſche Sturmflut vorhrechen ſolle I wob
hre ſtillen Schatten wurden vom Feinde nicht geſehen und d er
metalliſche Klingen der Drähte, die ſie zerſchuitten, verlor ſich et
unter dem Klopfen der en Maſchinengewehre. Aber
hinter ihnen, in den Gräben, ſtellten ſich die Minenwerfer auf werden nack
und begannen zahlreicher und zahlreicher wie groteske Ungeheuer bis Liter
mit offenen Mäulern gegen den Feind zu ſtarren. Nacht für gunſtlimonc
Nacht ſchleppten die Minenwerfer- Pioniere ihre b Millione
ſchwere Munition über das Trichter und Trü vor und Erhöhung
bauten ihre ſchweigſamen Geſchütze ein. Jm geheimen ſchlichen s Millione
ſie vor, ſuchten ihr Ziel und berechneten ihr Schußfeld. Und zu
letzt kamen die Pioniere der Gaswerferbataillone. pri m
Die hatten neue furchtbare Waffen. Andere Pioniere halfen den mArtilleriſten, die in dieſer Nacht ihre Geſchütze hinter die erſt fette
Linie fuhren und die fie noch unter Ruinen und Geſtrüpp ver
ſtecken mußten.Ueberall griffen die Pioniere ein und überall brauchte man 1
hre Hilfe. Aber im ſtillen ſchafften ſie ſchon Schnellbrücken und
hielten das Material bereit, das die Gräben zudecken ſollte. 10) O

Und danm kam die Minute, in der an der ganzen Front die
Leuchtkugeln hochgingen und der Orkan der Artillerien losbrach Amertkan
und die britiſchen Batterien niederpeitſchte. Am

An allew Minenwerfern ſtanden die Pioniere bereit. Noch

Minuten vergehen. Es gaUnd dann ſtieg i h r Signal tAus tauſenden von Minenwerfern torkelten die rieſigen in währe
en mit ihren leuchtenden Kometenſchweifen in die vachſenes

erſte feindliche Ein ungehenwes Donnern, Krachen und mit dem b
i füllte die Luft an, die Erde bebte. Die engliſchen Gräben Gerüchte ül

verſchütteten ſich, die Verhaue legben ſich um. Staub und Pulver- Sie
ſchleim, Gift, Gaſe, Feuer füllten die Täler und zerfraßen die Eduard Ke
Mu löſte ſich ein einziger Donnerſchlag aus der geſchlagen
deutſchen Skellung, ein gleißender Feuerſchein ſtieß gegen den t d
blaſſen Mond, Rie ektile fauchten empor. und mit einem ebt un
Krachen, das den Orkan der Kanonen grell übertönte, vaſten die nommen,
Sperrgrangaten der Gaswerfer auf den Feind. Der Giomier dungen in

offigier halte mit eirrem Fi neunhundert Goanat einzukomn
minen aus der Erde geſchleudert. Sirenen und Glocken, der und ſo ha

ſchallende I eines Gasoſarms löſte ſich aus der feind gefunden,
lichen Zu ſpätk! Die eben noch warnten, begannen zu bettet war
ſtraucheln, riſſen ſich die Kleider auf und waren tot Und da- Dieſe Aus
Hinter erſtickte die feindliche Artillerie durch die Geſchoſſe unſerer

Gasbatterien und ſchwieg zitlebensTrommelnd ſprang nun das Feuer aller Kaliber auf die In weſen
e Der Orkan der Maſſen war entfeſſelt früh verſtt

Die etterten aus den Gräben und ſchleuderten Seite ver
geballte Sprengiadungen in die zerrütteten Verhaue der britiſchen lennengele
Shellung. Andere riſſen das eigene Hindernis um. Dritte Und
warfen Brücke über das Grabenlabhrinth und ſchafften Ueber gert

Dewn die Sturmartillerie warkete hinter den erſten Gräben. er
Und ſchon in dieſen Stunden ſchoben ſich Heimlich leichte wußt. U

Bretterſtege der Pioniere bei La Fere über den zu einemOiſekangl und ließen die erſten deutſchen Truppen auf das und imm
Während ſich weiter nördlich das Unwetter des gewal verſuchen,

tigen Sturmes zuſammenzog, hafte die ſtille, harte Arbeit der ziehungen
Pioniere hier an der Oiſe den ſtarken Brückenkopf bilden helfen, Edug
unter deſſen Schutz ſich die Regimenter des Nebenangriffs unbe leſigſten
merkt vom Feinde vereftſtellten. (Schlarſz folgt.) Inſtitute

n ihm dieDer Verbrauch von Kohlen, Koks und Briketts e
Berlin, 17. April. Der „Reichsanzeiger“ veröffen! Eine

licht eine Bekanntmachung betreffend die Meldevflicht für Hauptſitz
gewerbliche Verbraucher von Kohlen, Koks und Briketts erweitert.

von mindeſtens 10 Tonnen monatlich im Mai 1918 und um die C
eine Bekanntmachung betreffend RefchsJahresmeldekarten Vom
für gewerbliche Verbraucher von Kohlen, Koks und Briketts r ſei

mit altg

BoloPaſchas Hinrichtung LüdlicheParis, 17. April. (Havas.) Bolo iſt heute morgen 6 Uhr h eh
in Vincennes erfrhoſfen worden. t Vank

Mann ge
m



en Kummer 196. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerstag, den 18. April 1918
e i n f M. Finfü des s für Reichs Fräulein Bertha von Kröcher, vertrat, leitete die Tagungn Die Steuervorlagen der Zwiſchenfinanzreform e a eneihe e den M Sehen P er für die konſervative Sache,

der inanzreform im Reich iſt die Becht x c en de Jehlberrages vonmeſchlat ijonen M. im Senat des Rechnungsjahres 1918/19.

mr un egriffen, h e durch die Kohlen
n be ever und die er h 1917 geſchehen iſt,trag ine Steuergebiete ſchon jetzt abſch r be lt werden.
n unſern ietet das für die betroffenen Gewerbe den daß ſie
Materie tig auf dieſe ſteuerlichen Verhältniſſe der Uebergang
Sinn e en. des erforderlichen Mehrbedarfo ſole

te nen Trug J e Börſenſteuern, V und Ab
L von 33 dieſen Steuern, welche laufende

n reimahmen liefern, tritt als eine einmalige Abgabe ein
rhalfen ellgeres Seſ ſieht an erſter Stelle die
an Bierfabrikatſtenera einem e von 839 Millionen. Die wird ge

t frei hit vom r, wobei zwiſchen Vollbier, Starkbier und
S jachbier unterſchieden wird. Für Vollbier wind der Normal-

Der hlt, der j z Größe der Brauereien 10 M. bis 12,/0
dunklen R in ſieben Staffelſätzen Der Steuerſahz für Stark
ſtellt u R iſt um 50 v. H. höher, der ür Ei ier um

o. H. niedriger als der Normalſatz. Die Aufrechterhaltung
n gonkurrenz verhältniſſe wach dem Kriege und die Möglichkeit

den un abwölzung der Steuer auf die Verbraucher wird durch
türmen, Hentingentierung der Bier g gewährleiſtet. Einſchließ-
riege die ch des Bierzolles, der gleichfalls eine Erhöhung erfährt, ſtellt
ten die I die Geſamtbelaſtung des Vieres einſchließlich der neuen
drohend, ghrikatſteuer auf 513 Millionen Mk. Die Steuerſätze ermäßi

en ſich für EinfachBier und erhöhen ſich für StarkBier um
r wiſſen, die Hälfte. Der Bundesvat beſtimmt, welche Biere als Ein
r in den bvier und als Stark-Bier zu gelten haben.

e Das Branntweinmonopol,gemac dem durch die bisherige Entwicklung der Branntweinſteuer und
äiege. durch die Organiſation. der Spirituszentrale die Wege geebnet
n Stron ind, will den Ertrag der Branntweinbewirkſchaftung unter tun
m Feuer her Verminderung der Unkoſten für die Reichskaſſe erfaſſen.
eworder die Nonopolverwaltung, die ſich in eine Behörde und eine G.

m. b. H. Spirituszentrale) gliedert, beſorgt die geſamte Bewirt
ffen die haftung des Branntweins unter Heranziehung beſtimmter
ſie wohl R Urwatbetriebe, die gegen feſte Lohnſätze weiter beſchäftigt wer
nährten en, bis in genügender Zahl ſtaatliche Anſtalten errichtet find.
Nächten hei der Feſtſetzung des Preiſes hat ein Beirat ausſchlaggebend
8 ihnen nitzuſprechen, dem je fünf Mitglieder des Bundesrats und des
n Ideen ſeichstags und je fünf Vertreter der landwirtſchaftlichen
jielt, da Hrennereien und der intereſſierten Gruppen angehören. Der
n Krieg Jusſchänker kann den Trinkbranntwein lediglich von der Mono-

obberwaltung beziehen. Der Käufer kann den Trinkbrannt
Aus R eein entweder im Ausſchank oder in kleinen Mengen zu den von

ſſen der er Verwaltung feſtgeſetzten Preiſen entnehmen. Für die raten
e vor weiſe durchzuführende Entſchädigung der Deſtillateure iſt eine
Traine Anleihe von 50 Millionen in Ausſicht genommen. Der Ertrag

Dhna es Branntweinmonopals ift auf 648 Millionen M. veranſchlagt.
e Tage Mittels einer
ken, die Weinſtenerd ſolen bei einem Steuerſatze von 20 v. H. des Wertes 100 Milli
nd heh onen, mittels Bemeſſung der Schaumweinſteuer auf ein-
en d heitlich 3 M. (gegen bisher 1--8 M.) 20 Millionen aufgebracht
n werden. Eine Nachſteuer ſoll die eingelagerten Weinvorräte er

r Nfen wobei ein Vorrat von 80 Flaſchen oder 24 Liter ſteuerfrei

ich bleibt. e ver Die alkoholfreien Getränke
fer auf werden nach folgenden Sätzen beſteuert: Minevralwäſſer (Gefäße
geheuer bis Liter Inhalt Limonaden 0,06 M., kongzentrierte
xcht für Kunſtlimonaden bis 1,2 M. Aus dieſen Auflagen werden

z Millionen M., aus der damit in Zuſammenhang ſtehenden
Erhöhung der Zölle auf Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade
75 Millionen erwartet.

Die neuen Börſenſteuern
bringen mäßige Erhöhungen der Sätze

ihre

Und
chlichen

nd zu
Ione,
en den des Geſellſchaft

ſollen aber beſſer behandelt werden als alle anderen Papiere,
beſſer auch als die anderen Reichs und Staatspapiere. Der
Stempel beträgt für ſog. Kundengeſchäfte doppelt ſo viel wie für
Geſchäfte der gewerbsmäßigen Effektenhändler. Die Sätze ſind

Kriegsanleihen bzw. Reichs und Staats
anleihen bzw. b. T., Gemeindeanleihen, Hypotheken,
Pfandbriefe bgw. v. T., ſonſtige Renten, Obligationen
1 bzw. v. T. Ertrag: 150 Millionen. Ferner hat der Bau
kier von den Zinſen, die er an das Publikum zu zahlen hat, eine
Steuer zu entrichten und zwar bei Zinsbeträgen bis 50 000 M.
1 v. H. und in Staffelſätzen ſteigend bis 4 v. H. raag-
30 Millionen M. Geſamtertrag der Börſenſteuern: 200 Milli-
onen Mark.

Die neue Umſatzſtener
unterſcheidet ſich von der bisherigen, im Jahre 1916 aus dem
Reichstag hervorgegangenen, dadurch, daß dieſe Steuer nicht
mehr bloß Waven, ſondern alle Leiſtungen unterliegen, die in
einer ſelbſtändigen beruflichen oder geſchäftlichen Tätigkeit aus
geübt werden. Der Steuerſatz wird von 1 auf 5 v. T. erhöht, er
beträgt für Luxuswaren: Gold und Edelſteine 20 v. H., für
ſonſtige Luxuswaren 10 b. H. des Verkaufswertes. Der Ge
ſamtertrag iſt auf 1000 Millionen veranſchlagt.

Die neue Abgabe von den
Poſtgebühren

bringt Erhöhungen der bereits einmal erhöhten Sätze. Jn Zu
kunft ſollen koſten: Ortsbriefe 10 Pf., Fernbriefe 15 Pf. Poſt
karten im HOrtsverkehr 70 Pf., im Fernverkehr 10 Pf., Druck
ſachen (bisher frei) bis 50 Gramm 2 Pf., Geſchäftsbriefe, Waren
proben über 100 Gramm 5 Pf., Pakete bis 5 Kilogramm
(1. Zone) 10 Pf., ſonſt 16 Pf. Zuſchlag, über 5 Kilogramm
(1. Zone) 20 Pf., ſonſt 30 Pf. Zuſchlag, Poſtanweiſungen bis
100 Mark 6 Pf., über 100 Mark 10 Pf. Abgabe (Scheckverkehr
bleibt frei), Tel das Wort 8 Pf. (bisher 7 Pf.), Fern
ſprechverkehr 10 v. H. Zuſchlag. Geſamtertrag: 125 Millionen
Mark. Anuch die Fernſprechgebithren werden um 10 v. H. erhöht.

Der Geſamtſteuerertrag
ſtellt ſich rechnungsmäßig auf 254 Milliarden M. Dazu trittdie neue Geſellſf S teſtener mit rumd 600 Millionen
Mark, die aber eine einmalige Abgabe darſtellt. Das Geſetz
trifft Beſtimmung über die Kriegsſteuer der Geſellſchaften für
das vierte Kriegsgeſchäftsjahr. Die Rücklage von 60 v. H. des
Mehrgewinnes (Sicherungsgeſetz vom 9. 4. 17) ſoll voll in An

der Mehrgewinn mehr als
500 000 M. beträgt und der Geſchäftsgewinn 25 v. H. des
Grund oder Stammkapitals überſteigt. Ebenfalls wird die
Rücklage in voller Höhe durch die Kriegsſteuer beanſprucht,
wenn der Mehrgewinn mehr als 1 Million beträgt und bei aus
ländiſchen Geſellſchaften, wenn der Mehrgewinn mehr als
500 000 M. beträgt. Jn den übrigen Fällen ergeben ſich auf
Grund einer Degreſſion, die das Geſetz einführt, aben von
54, 48, 42, 26, 30 v. H. des Mehrgewinns. Die gleichen Ab
gobenſätze gelten, wenn bei einem Mehrgewinn von nicht mehr
als 1 Million M. der Geſamtgewinn des vierten Kriegsgeſchäfts-
jahres 25, 20, 15, 10, 8 v. H. des Grund oder Stammkapitals
nicht überſteigt. Hierzu iſt noch zu bemerken, daß das Geſetz
eine Abgabe von 60 v. H. des Mehrgewinnes feſtſetzt. Der Ab-
ſatz ermäßigt ſich jedoch ſtaffelweiſe um 10 bis 50 v. H. je nach
Höhe des Mehrgewinnes und der Höhe der Dividende.

Gin Steuerfluchtgeſetz endlich will Sicherung da
gegen ſchaffen, daß Kapitaliſten ohne zwingende Gründe im
Auslande dauernden Aufenthalt nehmen, um ſich ihren Steuer
pflichten zu entziehen.

ſpruch genommen werden, wenn

Die Vereinigung konſervativer Frauen
hielt am 12, April im Klub „Neue Zeiten“ zu Berlin einen
Diskuſſionsnachmittag, den erſten aus einer Reihe ähnlicher
Veranſtaltungen, die geplant ſind, um einen engeren
ſchluß der Mitglieder zu ergielen, in der Ausſprache
ſoziale und politiſche Fragen die Meinungen zu kläven und zur
Einheit zu führen. Frau Eliſabeth Stackmann, die die im

heranzuziehe toder durch ihren Beruf voll in Anſpruch genommen find.

insbeſondere auch unter den Frauen, zu wirken. Dann be
handelte Fräulein Auguſte Sprengel das Thema: „Was
will die neue Frauenſchule Die Vortr beleuchtete den Entwicklungsgang, den dieſe Frage, die für unſer
Vaterland und für die deutſche Frau gleich bedeutungsvoll iſt,
durchlaufen hat, ſeitdem die großen wirtſchaftlichen Anforde-
rungen des Krieges an die weibliche Leiſtung herangetreten
ſind. Die Theorien Profeſſor Zimmers ſowie ein praktiſcher
Verſuch in Breslau wurden geſtreift und eingehend das Er
gebnis einer gemeinſamen Arbeit gewürdigt, die durch das Zu
ſammenwirken von Ausſchüſſen des Deutſchen Vereins für das
höhere Mädchenſchulweſen, des Vereins katholiſcher deutſcher
Lehrerinnen und des Allgemeinen deutſchen Lehrerinnenvereins

leiſtet worden iſt. Die Beratungen dieſer Arbei
nten jede mechaniſche Ausgleichung an die männliche Dienſt-

pflicht und die Verquickung mit politiſchen Zielen, wie mit dem
Frauenſtimmrecht, ab und ſtellten folgende Grundforderung auf:
„Die Dienſtpflicht der Frau beſteht in der grundſätzlichen Ver
pflichtung aller Frauen, ſich durch ihre Arbeit einzuordnen in
den Dienſt der Volksgemeinſchaft, ſei es durch ihr Wirken in der
Familie, ſei es durch ihre Leiſtungen in beſtimmten Berufen
oder in der Wohhlfahrtspflege. Zu dieſer ſind alle Frauen

iehen, die nicht durch hausfraulich-mütterliche en
Au

dieſer Grundlage baute man genaue Lehrpläne auf und ließ
das ganze als Denkſchrift den Unterrichtsverwaltungen der
Bundesſtaaten zugehen. Jn einer vom Kultusminiſterium ein
berufenen Sitzung von Fachleuten wurden die im Jahre 1909
für den Lehrplan der Frauenſchule erlaſſenen Beſtim
mungen nochmals geprüft und mit der großen Zahl ihrer wahl-
freien Kurſe viel zu locker befunden. Der neue Lehrplan ſieht
30 Pflicht-Wochenſtunden vor, die allein der Erziehung der
Töchter zu Hausfrauen, Müttern und Staatsbürgerinnen vor-
behalten ſein ſollen, indem der wirtſchaftliche Unterricht an drei
aufeinanderfolgenden Wochentagen ſtattfindet. Der ſtaats-
bürgerliche Unterricht umfaßt Religion, Deutſch, Geſchichte
Bürgerkunde und Volkswirtſchaftslehre. Gewünſcht wurden vom
Arbeitsausſchuß der Zwang für jedes ſchubentlaſſene Mädchen
auf ein Jahr, doch hat ſtch das Miniſterium, weil die meiſter
Lyzeen ſtädtiſch ſind und die Städte erdrückende Kriegslaſten zu
tragen haben, zu dieſer einſchneidenden Maßregel noch nicht ent
ſchließen können, ſondern zunächſt erſt den Leitern der Lyzeen
die Einrichtung ſolcher Anſtalten als vaterländiſche Pflicht
dringend ans Herz gelegt.“ Für die beruflich ſozial Tätigen
ſchließt ſich ein zweites Jahr der Frauenſchule, ein bis zwei
praktiſche Jahre und endlich eine beſondere Ausbildung auf einer
ſozialen Frauenſchule an. Dieſer Oberbau, der zunächſt die
Töchter der gebildeten Klaſſen umfaßt, ſoll dann nach unten hin
weiter entwickelt werden. Die Frauenlehrzeit der Volksſchüle-
rinnen (92 v. H. aller Schulentlaſſenen) übernimmt die Fort-
bildungsſchule, die dementſprechend ausgeſtattet wird. Dieſe
Lehrzeit iſt auf ein halbes Jahr berechnet; ſpäter ſoll das ſchul
pflichtige Alter von 8 Schuljahren auf 9 erhöht werden.

v. Schjerning
Der Generalarzt Exz. Otto v. Schferning, welcher übet

die Zahl und die Schwere der Verwundungen in den letzten
Schlachten hochbedeutungsvolle Mitteilungen geboten hat
iſt geboren zu Eberswalde, 4. Oktober 1853, als Sohn des
Preußiſchen Oekonomierates Niels Peter Schjerning und
der Auguſte Förſter. Er erlangte den Adel: Falkenſtein im
Tanunus 20. Auguſt 1909 als Chef des Sanitätskorps und
der Medizinalabteilung im Kriegsminiſterium. Er ver
heiratete ſich zu. Berlin, 21. April 1879, mit Helene
Riemann, geboren zu Sagſchütz im Kreiſe Neumarkt i. Schl.
am 2. Auguſt 1857. Seiner Ehe iſt nur eine Tochter ent
ſproſſen: Marie, vermählt an Dr. Otto Napp, Preußiſcher
Stabsarzt Berlin, 5. Mai 1908. Die Familie ſtammt von
der Jnſel Fünen. Die Stammreihe beginnt mit Mads
Gregerſen Nyböß, geb. 1626 als däniſcher Paſtor zu Oſter-

ie erſte Effekten- und Talonsſtempels mit einem Ertrag von 20 Milli- l vaterländiſchen Dienſt in der Etappe weilende erſte Vorſitzende, Skjeninge (auf Fünen) 8. Februar 1678. Gg. S.
pp ver
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Es gab Leute, die dem Kommerzienrat Eduard Kamp
ſein während der letzten zwölf Jahre überraſchend ange
wachſenes Vermögen neideten und hinter ſeinem Rücken
mit dem bekannten Hochziehen der Augenbrauen ungünſtige
Gerüchte über ihn verbreiteten.

Sie befanden ſich im Unrecht: jahrelang hatte
Eduard Kamp ſich als Börſenmakler mühſelig genug durch
geſchlagen, hatte ſozuſagen von der Hand in den Mund ge
leht und wie oft! vergebens den Verſuch unter
nommen, durch Schlauheit, Geſchicklichkeit und Verbin-
dungen in eine der gerade herrſchenden Börſencliquen hin-
einzukommen. Es wollte und wollte ihm nicht gelingen;
ind ſo hatte er ſich allmählich ſchon mit dem Gedanken ab
gefunden, ſein Leben, das wahrhaftig nicht auf Roſen ge-
bettet war, als ſchlecht bezahlter Börſenjobber zu beenden.
Dieſe Ausſicht bedrückte ihn nicht ſo ſehr ſeinetwegen, der
zeitlebens ein beſcheidener und anſpruchsloſer Menſch ge
weſen ſondern vielmehr aus dem Grunde, weil ſeine
früh verſtorbene Frau in den acht Jahren, die ſie an ſeiner
Seite verbracht, ſo wenig Sonnenſchein und Sorgloſigkeit
hennengelernt hatte.

Und dann ſeine Tochter Jrene; ſein einziges Kind!
Vie gerne hätte er ſie, wenn einmal ſeine letzte Stunde
lam, über die graue Sorge des Alltags hinausgehoben ge-
wußt. Und dieſer Gedanke an das Mädel, dos allmählich
zu einem reizenden Backfiſch heranblühte, gab ihm immer
und immer wieder die zähe Energie, ſtets von neuem zu
verſuchen, ſeine wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern, ſeine Be
ziehungen zu einflußreichen Leuten zu erweitern.
t Dduard Kampf galt an der Börſe als einer der zuver
iſigſten und gewiſſenhafteſten Makler. Direktoren großer
Inſtitute, einflußreiche Finanzgrößen ſcheuten ſich nicht,
ihm die Hand zu drücken und den Hut vor ihm zu ziehen.

Und eines Tages ſchlug auch ſeine Glücksſtunde.
Eine der großen weſtdeutſchen Banken hatte ihren
Hauptſitz nach Berlin verlegt und ihr Arbeitsfeld bedeutend
erweitert. Jn erſter Linie handelte es ſich für dies Jnſtitut
um die Erwerbung und Aufſchließung von Kaligruben.

Vom erſten Toge dieſer Transaktion an hatte Eduard
Kamp ſeine Hand im Spiele, bediente ſeine Auftraggeber
mit altgewohnter Zuverläſſigkeit, konnte ihnen einige
Aückliche Ratſchläge erteilen und gewiſſermaßen über
Necht, ehe er ſich darüber noch recht klar wurde, beſaß er in

der Bank eine einflußreiche Poſition und war ein reicher
Mann geworden.

Iht

ſtrengten Arbeit auch Wohltätigkeit in großem Stil, und
ohne ſich damit an die Oeffentlichkeit zu drängen, trieb
vor zwei Jahren zum Kommerzienrat ernannt worden war.

Jetzt beſaß er in einer der Querſtraßen des Kurfürſten-
damms eine prunkvoll eingerichtete Zehnzimmerwohnung,
Dienerſchaft und Auto und konnte ſeiner Tochter nun end
Jich die Lebensbedingungen bieten, die er für ſie ſchon
immer erſehnt und für deren Erlangung er doch eigentlich
letzten Endes nur gearbeitet hatte.

Was den Kommerzienrat perſönlich anbetraf, ſo lebte
er eigentlich trotzdem unverändert genau ſo beſcheiden und
hit o wie damals der kleine Börſenmakler Eduard

mp.
Genau geregelt verlief ſein Tagewerk von der

frühen Morgenſtunde an, da er ſich erhob, bis zum ſpäten
Abend, wo er nach irgendeiner Konferenz endlich in ſeine
Wohnung und zu ſeinem Kinde zurückkehrte.

Er verſtand nichts von Kunſt, er liebte nicht Theater
und Vergnügungen er war im Grunde ein ernſter.
etwas verſchloſſener Menſch, der Genüge nur in ſeiner

Arbeit und feinen Erfolgen fand. Vielleicht bedeutete dieſe
raſtloſe Tätigkeit auch einen gewiſſen Dank an das Schick
ſal, das nun doch noch ſo gnädig ihn geweſen.

Und wenn es eine banale Weisheit iſt. daß man ſich an
das Gute ſchnell gewöhnt und es ſchließlich als Selbſtver-
ſtändlichkeit hinnimmt bei Eduard Kamp traf das nicht
zu. Zu ſchwer und zu lange hatte er entbehren, zu oft hatte
er Bitterkeit empfinden müſſen, wenn immer und immer
wieder in all den Jahren ſeines mühſamen Aufſtieges der
Wagen des Glückes an ihm vorüberrollte und ihn mit all
ſeinen brennenden ungebärdigen Ehrgeiz allein zurücklies.

Da war es nicht unerklärlich, daß noch heute nach
zwölf Jahren ſchon feſtgefügten Reichtums noch immer
ein leiſes Verwundern, noch immer ein leiſes Glücksgefühl
über die Wendung ſeines Schickſals in ihm war. Und
jedesmal regte ſich dieſcs ſeltſame Empfinden beſonders
ſtark, wenn er morgens ſeine Wohnung verließ, im Lift
zum Erdgeſchoß hinunterglitt und in das vor der Tür har-
rende Privatauto ſtieg.

Ein raffiniert ausgeſtatteter Mercedeswagen, der
ihn in weniger denn einer Viertelſtunde nach dem Brenn-
punkt der Berliner Jnnenſtadt brachte und war doch
kaum ein Dutzend Jahre her, daß der kleine Makler Eduard
Kampf mit abgeſchabtern Mäntelchen und wenigen Mark-
ſtücken in der Taſche die elektriſche Bahn beſtiegen häatte,
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fchäften zu widmen.
Heute nacht erſt war ſeine Tochter Jrene aus Poſen,

wo ſie längere Zeit als Gaſt im Elternhauſe einer Freundir
geweilt, noch Berlin zurückgekehrt.
Der Kommerzienrat hatte es ſich natürlich nicht verſagen

können, die Tochter perſönlich vom Bahnhof abzuholen,
war zwei angſtvolle Stunden auf dem Bahnſteig hin- und
hergelaufen und trotz der Verſicherungen der Beamten, daß
bei dem Achfenbruch des Zuges zwiſchen Küſtrin und Ber
lin niemand verunglückt ſei, doch die brennende Sorge um
das Schickſal ſeines Kindes nicht losgeworden. Und atmete
wie von einer ſchweren Laſt befreit auf, als der von Berlin
geſandte Hilfszug endlich in den Bahnhof einlief und Jrene
in ſeinen Armen lag.

Jetzt hatte er ſein Mädel wieder und empfand in
dieſem Augenblick eigentlich erſt mit aller Deutlichkeit, wie
ſehr er es doch vermißt hatte.

Geſtern nacht hatte man natürlich nur wenige Worte
noch wechſeln können, denn das junge Mädchen fühlte ſich
von der Anſtrengung der Fahrt und dem Zwiſchenfall des
Zugunglücks zu abgeſpannt.

Heute früh aber gab es am Kafeetiſch eine behagliche
Plauderſtunde.
Zuerſt hatte Jrene von ihren Poſener Erlebniſſen er

zählen müſſen, dann berichtete der Vater, was ſich in der
Zwiſchenzeit in Berlin zugetragen. Es war nicht allzuviel:
der übliche Geſellſchaftsklatſch, der jetzt da die Saiſon
aufgegangen war wieder blühte und wucherte.

.„„Jrene hörte nur mit halbem Ohr zu; ſie ſchien das alles
nicht zu intereſſieren.

Dem Kommerzienrat war es recht ſo. Er hatte auch noch

wichtigere Dinge auf dem Herzen, die er mi
ſeinem Mädel beſprechen mußte.

Das war ſchon ſeit Jahren ſo; ſeit ſie erwachſen, war
ſie ſeine Kameradin und Vertraute geworden. Und Eduard
Kamp hatte die angenehme Erfahrung gemacht, daß auch ein
ernſter Geſchäftsmann mit einem jungen Mädel von nicht
ungewöhnlichem Verſtande und lebhaftem Begriffsver
mögen ſehr wohl geſchäftliche Dinge beſprechen könne.

Nach Beendigung des gemeinſamen Frühſtücks waren
ſie in des Kommerzienrats Arbeitszimmer hinüberge-
gangen. Der Vater ſetzte ſich nach alter Gewohnheit mit
der erſten Morgenzigarre in den h Armſtuhl
hinter den Schreibtiſch, währerd ſeine halb ver
gruben in einem tiefen Kludfeffel z
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Halle 18. April
D. Ernſt Dryander, zu ſeinem 75. Geburtstage

Am 18. April vollendet der erſte Geiſtliche der preußiſchen
Landeskirche, Wirklicher Geheimer Rat D. Ernſt Hermann
Dryander, ſein 75. Lebensjahr. D. Ernſt Dryander iſt
gebürliger Halkenſer. Sein Vater war hier Stadtpfarrer
und Konſiſtorialrat; ſeine Mutter ſtammte aus der Familie
Delbrück und iſt eine Schweſter des Staatsminiſters Rud. Del-
brück. Jn Halle beſuchte D. Ernſt Dryander die Schule, das
Pädagogium der Franckeſchen Stiftungen, in Halle
beſuchte er die Univerſität mehrere Jahre, und aus Halle holte
er ſich auch ſeine Lebensgefährtin, Magdalene Roederbeck, die
Tochter des Geh. Oberregierungsrates und vormal. Kurators der
Umiverſität, Dr. Roederbeck. Es iſt deshalb wohl nicht unberech
tigt, wenn ſeiner heute gerade an dieſer Stelle des Blattes
gedacht wird.

Drhanders ehrwürdige gereifte Perſönlichkeit und das Ver
rauen, das alle Parteien der Landeskirche ihr entgegenbringen,
haben ihn immer mehr zum Patriarchen der deutſchen evan
geliſchen Geiſtlichkeit werden laſſen. Seine Lebensarbeit als
erſter Geiſtlicher des Berliner Doms. als Oberhofprediger des
Kaiſers, als religiöſer Erzieher einer ganzen ern
generation, als langjähriger Seelſorger des Bismarckſchen
Hauſes, als geiſtlicher Vizepväſident der oberſten Kirchenbehörde
und als homiletiſcher Lehrer zahlreicher jetzt im Amte ſtehender
Paſtoren gehört der preußiſchen Kirchengeſchichte an. Hier ſoll
nur auf Einzelheiten aus ſeiner it hingewieſen
w

Kirchenpredigten, vor Tauſenden im

Geiſter
Furcht

dabei
lichen
4. Auguſt 1914 erinnern,
jener großen Tage ſo wundervoll Ausdruck gab. So iſt dem
75 jährigen vergönnt, durch ſein geſprochenes und geſchriebenes
Wort mit bewundernswürdiger Friſche auf weite Kreiſe unſeres
Volkes zu wirken.

Auch unſerem Kämpfern an der Front iſt dies zu Gute
gekommen. Dryander hat im Auftrag des Kaiſers immer wieder
die Fronten bereiſt. Noch im vorigen Auguſt hat er 15
große Feld und Soldaten-Gottesdienſte an der Oſtfront
gehalten. Der erſte Geiſtliche der Landeskirche das war der
Gedanke, dem die Reiſen dienten ſollte die Grüße der Heimats
kirche ihren kämpfenden Gliedern überbringen. Früher war das
nach Titel und Jnhalt reichlich bürokratiſche Amt des geiſtlichen
Vizepräſidenten des evangeliſchen Oberkirchenrates nur bei der
Einführung neuer Generalſuperintentenden in Erſcheinung ge
treten, ſonſt ſtark in Verwaltungsaufgaben aufgegangen. Jn
letzter Zeit, wo es mit dem des Oberhoſpredigers verbunden und
einem beſonders ehrwürdigen Träger anvertraut, im Kriege neue
allgemein kirchliche Aufgaben zw löſen hatte, iſt es volkstümlicher
geworden und hat viel dazu beigetragen, die Landeskirche als
ſolche in religiös außerordentlich bewegter Zeit vielen ihrer
Glieder lieb und wert zu machen. Jm „Daheim“ vom 29. Sep

und ſtark
daran

wrke e s eben berg die 75 Jahre, die Dryander am
in rei en die 2 die18. April noch in voller wrer:nüdlicher Tätigkeit vollenden darf.

Möchte es dieſer bedeutenden Perſönlichkeit noch beſchieden ſein,
dem Kaiſer und ſeinen Paladinen die Friedenspredigt zu halten,
wenn die Hallen des Berliner Doms zu Dank und
Siegesfeier ſich öffnen.

Die Stadt Halle in den Verluftliſten
Preußiſche Verluftlifte Nr. 1101: Kurt Henning, 19. 7. ge

fallen Bernhard Görner. 26 1. leicht verw.; Max Reſengrg
(nicht Gefr.), 14. März aus Gef. zurück, geſt. inf. Krankh.; Wil
Sachſe, 9. 2. vermißt; Hans Schmidt, 14. 4. bisher vermißt, in
Gef. (A. N.). ä Verluſtliſte Nr. 1102. Max Buckenauer,
12. 8. bisher vermißt, t. priv. Mitteilung in Gef.; Guſtav Diefßler, 17. 9. leicht verw., 7. 11. 14; Vigener Ludo Ebers, 21. 11.

leicht verw.; Franz Hoffmann, 1. 4. ſchwer verw.; Otto Ritter,29. 9. vermißt; Gefr. Paul Stecher, 15. 10. leicht verw. Unteroff.

Reinhold Thomas, 8. 9. aus der Gef. zurück; Alfred Wolf, 24. 11.
ſchwer verw. Max Wolf, 18. 11. bisher vermißt, gerichtlich für tot
erklärt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1103: Paul Kohl, 10. 5.
in Gef. 19. 7. 16; Friedrich Leg, 165. 4. gefallen; Friedrich Schind
ler, 8. 3. bisher vermißt, in Gef. (A. N.); Emil a r 14. 4
vermißt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1104: Paul W 24. 7

4.

Heinrich Keilholz, 22. 11. verw.

ve

bisher vermißt, in Gef. (A. N.); H
22. 9. 16; Hermann Schneider, Dir J e rer
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 11056: 9. 3.b. d. Tr. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1106: Winh Dietzel, 24. 6.
ſchwer verw. Otto Landgraf, 20. 1. leicht verw.; Karl Senff,
26. 1. nicht in Gef. (A. N. ſondern leicht verw. 25. 10. 14; Bruno
Ulbricht, 23. 5. gefallen. Preufi Verluſtliſte Nr. 1107:
Artur Albrecht, 8. 6. Willi bach, 3. 12. leicht verw.
b. d. Tr. Unteroff. Max Burchardt, 25. 3. leicht verw.; Haupt
mann d. R. Albert Ernſt, 4. 10. bisher vermißt, in Gef. (A. N.);
Gefr. Artur Henze, 8. 12. gefallen Otto Hoja, 26. 4. leicht verw.
Otto Kammermeher, 18. 8. leicht verw. Artur Kramer, 10. 5. leicht
verw. Gefr. Alfr. Michaelis, 26. 4. gefallen; Unteroff. Paul
Nöller, 15. 11. bisher ſchwer verw. gefallen; Gefr. Friedrich

Pola, 3. 6. leicht verw.; Willi e u en elippe, 25. 12 leicht verw. Richard Schulze II, 20. 1.dert Kune Simon, 4. 11. gefallen; Gefr. Otto Strich, 22. 11.

leicht verw. i Vewluſtliſte Nr. 1108: Richard Aehle,19. 11. gefallen; Walter Schmidt, 1. 5. gefallen; Lt. d. R. Reinhold
Wiener, 4. 4, aus der Gef. zurück.

z. Da sverdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt verliehen worden
dem Werkmeiſter Wilh. Hamann, Trothaerftr. 6 (Fa. Block

Buſchmann), dem Monteur Guſtav Bärwald, Witte-
c

Direktor Karl Ringe, Königſtr. 54 (Döring Lehrmann),
dem Stellmacher Jul. Raſch, Langeſtr. 7 und Werkmeiſter
Heinrich Schorrenberg, Lauchſtädterſtr. 2 (Fb. landwirtſch.
Maſchinen F. Zimmermann K Co., A.-G.), dem Rendant Herm.
Gummel, Bernhardyſtr. 8, dem Verkaufsdisponenten Emil
Kraatz, Martinsberg 8 und Einkäufer Richard Nagel,
Beeſenerſtr. 70 (BüſchdorfNietlebener Bergbauverein), Be
triebsleiter Paul Göld ner und Werkmeiſter Paul Rauch
f u ß (Sattlerwarenfabrik Paul Göldner), Fabrikbeſitzer Dr.
Walter Thiem und Schloſſer Franz Rü hl (Armaturenfabrik
und Metallgießerei Andreas Haaßengier), Mitinhaber Carl
Probſt (Eiſenwarenhandlung Wilh. Heckert), Abteilungsleiter
Ernſt Hohl (C. P. Heynemann), Monteur
(Halleſche Maſch.Baugeſellſch. Kahe K Co., G. m. b. H.), Dreher
meiſter Karl Frommann (W.
Boſſe (Zuckerwarenfabrik Bernh. Moſt), Geſchäftsführer Her
mann Hönicke (Wäſchefabrik L. Otto Schulz), Vorarbeiterin

i ingzler, Ammen-dorf), Spegzialſchmied Friedr. Mahler (Gottfr. Lindner
A.«G. Ammendorf), Prokuriſt Guſt. Hertzog, Büſchdorf
(Maſch.-Fabrik Guſt. Dreſcher, Büſchdorf), Werkführer Guſt.
Müller, Radewell (Ammendorfer Papierfabrik, Radewell

Keine grundſätzliche Beſchränkung des Fremdenverkehrs.
Die in Ausſicht ſtehende Bundesratsverordnung über die Be
ſchränkung des Fremdenverkehrs hat in der Bevölkerung große
Beſorgnis hervorgerufen. Glaubt man doch allgemein, daß eine
grundſätzliche Einſchränkung des Verkehrs durchgeführt werden
ſollte. Das HKriegsernährungsamt teilt jetzt zu der
Sache folgendes mit: „Beſchränkung des Fremdenverkehrs. Die
Verordnung ſoll keineswegs eine grundſätzliche und
allgemeine Be ſchränkung des Fremdenverkehrs herbeiführen,
ſondern ſie ſoll lediglich den im vorigen Jahre in den Formert
des Fremdenverkehrs und auch in ſeiner örklichen Regelung viel
fach hervorgetretenen Mißbräuchen und Auswüchſen
Abhilfe ſchaffen und Vorſorge treffen, daß die aus volks-
geſundheitlichen Gründen notwendigen Erholungsmöglich-
keiten überall gewährt bleiben, und daß die beſchränkte
Ve die der knappe Stand der allgemeinen Ernährungs
lage dem Reiſeverkehr beläßt, in erſter Linie denjenigen Per
ſonen nutzbar wird, die aus Geſundheitsrückſichten
zu einem Aufſuchen vor Kurorten, Heilbädern oder Erholungs
ſtätten genötigt ſind. Jn dieſem Sinne wird die Verordnung vom
Kriegsernährungsamt gehandhabt werden; die für ihre landes-
rechtlichen Ausführungsbeſtimmungen grundſätzlich vorbehaltene
Zuſtimmung der Reichsinſtanz gibt die Gewähr einer ein heit-
lichen Regelung, die den berechtigten Fremderwerkehr gegen
jede unangebrachte Behinderung ſchützt und in ſeiner Verſorgung
in den Grenzen des zur Zeit überhaupt möglichen ſicherſtellt.“

Halleſche Frauenſpende! Woraus beſteht ſie? Die Frage
iſt ſchnell beantwortet. Jede Frau in Halle bringt eine ihren
Verhältniſſen angepaßte Gabe, ſchon Beträge von 50 Pf. werden
dankbar entgegengenommen, an eine der nachgenannten Stellen.
Dieſer geſammelte Betrag wird in Kriegsanleihe um-
geſetzt, die Zinſen ſollen der Halleſchen Kriegsfür-
ſorge dienen. Alſo kommt die Spende Staat und Stadt
zugute. Und da willſt du Halleſche Mitbürgerin noch zögern, das
kleine Opfer zu bringen, den kleinen Weg willſt du ſcheuen, um
in ſo geringer Weiſe deinen Dank denen zu zeigen, die Familie
und Beruf verlaſſen mußten und Leben und Geſundheit täglich,
ſtündlich deiner Sicherheit halber in Gefahr bringen? Treibt
dich dein Herz nicht, ſo laß dein Gewiſſen ſprechen und bringe,
ehe es zu ſpät iſt, eine Gabe! Wohin? An eine der nachfolgen-
den Stellen: Städtiſche und Saalkveisſparkaſſe mit Nebenſtellen,
Büro des Hausfrauenbundes, Gr. Steinſtr. 16 und Rathaus-
ſtraße 17, Büro des Nationalen Frauendienſtes, Burgſtr. 45,
Bankhäuſer: Frenkel Poetſch, Haaßengier, Kuliſch, f

Co., Lehmann, Peckolt Raake, Roſenberg, Schauſeil, Schön
licht, Steckner, Darmſtädter Bank, Landſchaftliche Bank, Mittel-
deutſche Privatbank, G. H. Fiſcher. Der Ausſchuß.

Die Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger, deren
Kreisverband Halle a. S. Hand in Hand mit den hieſigen Sani-
tätskolonen der Pflege und dem Transport unſerer Verwun
deten obliegt, hat in der Kriegszeit eine höchſt erfreuliche Tätigkeit
entwickelt. An 200 Pfleger wurden neu ausgebildet; davon

51 hinaus in die Etappe, 70 leiſteten Dienſt auf den drei
lleſchen Lazarettzitgen. Die anderen waren und ſind teilweiſe

noch, ſoweit ſie nicht zum Heevresdienſt eingezogen wurden, in hie
ſigen Lazaretten tätig. 5 Mitglieder beſitzen die Rote Kreuz
medaille zweiter, 73 die dritter Klaſſe. Durch Tod verlor der
Kroisverband 10 ſeitter Mitglieder, die teils im Dienſte der frei
willigen a ſelbſt ſtarben, teils als Soldaten auf dem

we blieben. Da der hochverdiente bisherige Vor
ſitzende, Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Ad. Schmidt, leider
dem ehrenvollen Rufe nach Bonn Folge zu leiſten ſich entſchloſſen
hat, mußte an ſeine Stelle ein anderer Vorſitzender erwählt wer
den. Die Wahl fiel auf den bisherigen ſtellv. Schriftführer Ge
heimen Konſiſtorialrat Prof. D. von Dobſchütz. Wenn auch
aſt alle verfügbaren männlichen Kräfte heute durch derr Heeres

e e i ſind, ög er als Zivilhigeltenden fveiwilligen Krankenpflege widmen, deven Dienſt ge
rade im Augenblick wieder r nötig iſt. Meldungen werden

in der igziniſchen Klinik zwiſchen 11 und

Provinz Sachſen und Amgebung
Landtag in Anhalt

Deſſau, 17. April.
Der Landtag ſetzte die Ausſprache über Ernährungs-

fragen fort. Die Reihe der Wünſche und Ausſtellungen ver
größerte ſich. Als große Härte wurde bezeichnet, daß Hülſen-
früchte überhaupt nicht an die Bevölkerung verteilt würden, als
rege davon würden ſie im Schleichhandel er worben. Jm Gegen
atze hierzu wurde die Einſtellung des bisweilen vecht minder-

wertigen Dörrgemüſes gewünſcht. Ueber die übertriebene
Schweineſchlachtung herrſche in weiten Kreiſen große Erbitterung,
den kleinen Manmme ſei hierdurch auch finanziell großer Schaden
erwachſen und Futtermittel und Abfälle ſeien deshalb in groß
Mengen weggeſchüttet. Bei Gemüſe und Obſt ſeien behördliche

ensmaßnahmen unangebracht. Die Fiſchverſorgung in An
halt ließe viel zu wünſchen übrig, da es ar Kiel angeſ en ſei.
Dieſe Stelle Könne häufig nicht viel verteilen, und andere Ver-
teilungsftellen gä auch von ihrem Ueberfluſſe nichts ab.

en, die ſich mit Ernährungsfragen beſchäf
tigen, hä in mancher Beziehung völlig verſagt, ſie
r deutſche Bevölkeruwg vor Bewucherung, vor dem

vor dem gewerbsmäßigen Schl c zu
ü Anders aber, als der gewerbs:nätzige Schleichhandel
üſſe das Anter-der-Handkaufen des einzelnen

beurteilt werden. Die zugeteilten Mengen genügtern zwar, um
lebe ns fähig, aber nicht, um fich arbeits fähig zu
ten.

Ueber die Petition des Geflügelzüchtervereins wurde zur
Tagesordnung übergegangen, hingegen eine Entſchließung ange
nommen, eine Nachprürfung der Eierverordnung vornehm-
lich in der Richtung vorzunehmen, daß die Anzahl der abzu
liefernden Eier herabgemindert werde, und den Hühnerhaltern
über die Eier, die ſie nach Erfüllung ihrer Ablieferungspflicht
behielten, freie Verfügung zuſtehen ſolle. Ferner wurde ein
Antrag angenommen, in den Beivat zu dem Landesernährungs-
amte zwei Vertreter der kleineren Städte und
größeren Landgemeinden zu berufen.

t. Merſeburg, 17. April. (Jn der Hauptverſammlung des Preußiſchen Beamtenvereins) gelangte
ein Schreiben des Generalimivektors Horbers zur Verleſung,

Dank übermittelte. Für den

Rechnungsrat Herzog wurde
ſchneider und als zweiter
Generalinſpektor Lindemann gewählt. Die Ver
beſchloß, von einer Erhebung des Mitgliedsbeitrages
erſte Halbjahr Abſtand zu nehmen und dem Berliner

glei

ſam

für

Hilfsfonds 50 M. zu überweiſen. Ein eigener Hil
über 3000 M. Beſtand. Unterſtützungsgeſuche an ihn ſind
ergangen, dagegen r en ungen en.7. Kriesanleihe wurden 400 M. gezeichnet. Die Kaſſe g
mit 567 M. Beſtand ab. Die Kriegswohlfahrtseinrichtu

7
e zum uſcngh, herignete Schritte ger Erreichung ehnes theke e

geldes zu unternehmen
(Fü r erholungsbedürt,t. Merfeburg, 17. April.

ſtifteten Fobritweſiber Dieteſttige Kriegerkinder)
1 M. und Kaufmann Dobkowitz und Kaufmann Tän e
je 500 M. Der Ausſchuß beſchloß geſtern abend, Anfam d.
20 Kinder nach Bad Dürrenberg zur Kur zu ſenden v
außerdem mehreren Kindern Soolbäder zu verabreichen

t. Merſeburg, 17. April. (Die Aufbringung voHeu und Stroh) geht im hieſigen Kreiſe ſo ſchr pend do
fich, daß ſich der Landrat gezwungen ſieht, milijtäriſ Reym
ſitionskommandos zur Abnahme von Heu und Stroh vom d
Generalkommando zu erbitten. Dieſe werden in den nächſte
Tagen ihre Tätigkeit beginnen.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Der jugendliche Friſeurlehrling Kurt P. hatte hin
MLehrherrn im November 1917 zwei Geldbeträge, 137 und 11

entw det; er hatte eine Kaſſekte mi einer Nadel geöffnet und ſg
damit des ſchweren Diebſtahls ſchuldig gemacht. Der Vormun
hat den Schaden erſetzt, das Geld wird von dem Grbe des jlichen Sünders ſpäter abgezogen werden. Auf die Frage nen

Verbleib des Geldes erklärte der Angeklagte, er habe s für
Wein und Torte ausgegeben. Mit Rückſicht auf ſeine
Jugend und das offene Geſtändnis wurde er unter Zubilligun
h Umſtände koſtenpflichtig zu 2 Monaben Gefängni
verur

Der noch nicht 16jährige frühere Hilfspoſtillion und jetzige
Arbeiter Herm. H. in Bitterfeld war ſeit 1. Oktober 1917 in der
Poſthalterei in Bitterfeld beſchäftigt und hatte die Ueberfü
der Paketpoſt von Bahnhofe nach der Poſt zu beſorgen. Seit De
zember hatte er laut Geſtändnis in einer ganzen Reihe von Fälle
Poſtpakete um ihren Jnhalt beſtohlen: Le i agen,Butter, Zigaretten, Zigarillos, Brot, Seife, Tabak und Schlackwurſ
hatte er den ſeiner Obhut anvertrauten Paketen entnommen, doh
ſind e Angabe nach alle Pakete beſchädigt geweſen, wodurh
ihm die Wegnahme der Sachen erleichtert wurde. Das Gerich
verurteilte den Angeklagterr antragsgemäß koſtenpflichtig z
einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaben.

Der noch nicht 17jährige Arbeiter K. Z. in Bitterfeld hatte in
der Wohn ſeines Vaters eine Scheibe eingeſchlagen, war in
geſtiegen, hatte einen Koſfer mit einem Beile geöffnet und daraus
500 Mark entwendet; im Bürgergarten hatte er dann den gleich
altrigen Arbeiter Fr. E. getroffen und ihm 50 Mark gegeben, wo
für er deſſen Uhr zum Pfande erhielt. E. ſtahl dem Z. zudem
noch 11 Mark, gab davon 2 Mark an den im gleichen Alter ſtehen
den Arbeiter Wilh. St. Das jugendliche Kleeblatt fuhr dann nach
Halle und wollte von hier ein kleine Harzreiſe unternehmen
die ſie zunächſt nach Wernigerode führte, wo ſie in einem Hotel
Wohnung nahmen. Reiſemarſchall wurde E., der auch die Trieb.
feder der Fahrt geweſen zu ſein ſcheint und dem Z. ſein ganze
Geld aushändigte. Jn Wernigerode haben die jungeer Menſchen
zunächſt einmal 3 Tage lang ordentlich gegeſſen, und wollten dann
nach dem Brocken, aber E. ſchwindelte ſeinen beiden Reiſe
gefährten, die ſich kurze Zeit entfernt hatten, vor, Z.'s Vater ſei
Peren und habe ihm das Geld abgefordert. Z. erhielt wege

ch

feit opfer
hweren Diebſtahls 4 Monate Gefängnis, wovon 2 Monate durch Fran xUnterſuchungshaft als verbüßt agerechnet wurden. E. als die r z

treibende Kraft erhielt wegen einfachen Diebſtahls und Hehlere
8 Monate, St. wegen Hehlerei 2 Wochen Gefängnis. ger

Schöffengericht in Halle vericht n
Der Barbier W. ſtand wegen tätlicher Beleidigung eines noch d

ganz jungen Mädchens vor Gericht. Die Verhandlung fand unter r à
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtait. Der wegen Abtreibung und rn
verſuchter Abtreibung ſchon zu längeren Gefängnis- und aete
hausſtrafen verurteilte Angeklagte wurde zu einer Gefängnis gffe
ſtrafe von 2 Monaten verurkeilt. hörlichen

22 mehr noBörſen- und Handelsteil en
Börſenſtimmungsbild Krä f

Berlin, 17. April. Die günſtigen Berichte vom Kriegs teidig
ſchauplatz haben auf die Börſe befeſtigend gewirkt. Nutzen verlange
gen Werſhleſſhe! Faptere, Ohetſceter Se I en

erſchleſtſcher Papiere, i iederlabedarf, Laurghütte und Bismarckhütte erlangten anſehnliche Kriegsve
Stei en. Aber auch Phönix, Bochumer, Mannesmann reichte
Röhren, Rheinſtahl hoben ſich kräftig. Kaufluſt förderte Opfer a
ferner die Aufwärtsbewgung in einzelnen Rüſtungswerten, wie DiDeutſche Waffen und Rheinmetall. Ungleichmäßige Haltung e
zeigten Schiffahrtsaktien, von denen ſa anfangs ſich ab Be
ſchwächten, während Deutſch Auſtraliſche und Norddeutſcher Lloyd zwiſchen
ſich höher ſtellten. Türktſche Tabakaktien nen einige nunmeh
Prozent. Der verharrte in ruhiger Haltung. In Geſar
allgemeinen war der Geſchäftsverkehr nicht beſonders lebhaft. Stellun

und LaProduktenbericht. belgiſch
Berlin, 17. April. Noch immer ſuchen die Kommunen und Ninenr

andere intereſſenten andauernd Lieferungeverträge für vanzer
Herbſtgem üſe abzuſchließen. Im Samengeſchäft hat draht,

ſich im e e ſei r z nicht aMais herrſcht Angebot, während die Nachfrage ſtill geworden iſt Y nmuni
asſelbe trifft für S Was Rauhfutter anbetrifft t e

o iſt Stroh und Hä ür den Bedarf genügend vorhanden iviſiv
während Heu fehlt. Heidekraut kommt augenblicklich wenio tille:

heran. Wetter: Schön. FrypriteWetterbericht
vom Mitiwoch, 17. April. Wäkwend im Oſten das meiſt heitere en v
und trockene Wetter fortdauert, haben in Schleſien ſowie in Weſt welche
deuſchland zumeiſt leichtere Regenfälle ſtattgefunden. Auch im Materi
Dienſtbezirk fielen in den geſtrigen Abendſtunden vereinzel möge
geringe Niederſchläge. Jn Mecklenburg traten Gewitter auf.
Jm Binnenlande erreichte die Mittagstemperatur wieder Werte
bis zu 20 Grad. Ausſichten für Donnerstag: Ziem
lich heiter, warm, örtliche Gewitter. vrit

die R

Berantwortlich: dort,für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provingz, Börſen breche,
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den ſpri
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Hubert Wagner, Schlat

ſämtlich in Halle- e. GegAlle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu ſ
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Hakteſchen Heitung“
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